
Die gymnastale Oberstufenreform: Hoffnungen und Sorgen
Von ul  er Gammersbach OFM, Vossenack/Eifel

Mit Begınn des chuljahres 974/75 en die elsten Ordensgymnasien
ın der BRD m1%t der Einführung der gymnasılalen Oberstufenreform be-
gONNECIL, 1Ne Reihe Offentlı  er un! prıvater Gymnasien en bereıts
früher mi1t der Reform begonnen un! ETrSTIE Erfahrungen sammeln können.
Die eform, die 1ın der „Vereinbarung AL IT Neugestaltung der gymnasılalen
Oberstu{ie ın der Sekundarstu{fe II“ Julı 19792 VON den Kultusmin1i-
Stiern der BRD eschlossen wurde, sol1l1 1ler ihren Einzelheiten icht auS-

gebreitet werden; ich SETZEe die Kenntnis der Vereinbarung VOTaus. Wohl
moöchte ich ım Hinblick auf die Neugestaltung der gymnaslalen Oberstuie
ein1ıge offnungen un Sorgen artiıkulieren. Zuvor dürfte nutzlich se1n,
einen kurzen Rückblick auft die es des deutschen Gymnasıums
werien.

DAS GYMNASIUM ELIN URZER RÜCKBLICK
Als egründer des herkömmlichen eutschen Gymnasıums gilt der DTIr  —
ische Kultusminister Wilhelm VO.  5 um (1767—1839). um e1in
Neuhumanıist, War der Überzeugung, daß sich fur die Bildung des Men-
schen 1ın hervorragender Weise das Studium der klassisch-antiken Kultur
e1igne SO wurde Humboldt Z Baumeister des humanistischen Gymna-
S1UMS mıiıt den Kernfächern Latein un! T1e  15 Das humanistische
Gymnasıum hat bıs ın die Gegenwart hinein bel er e die
umboldts Bildungskonzeption egenüber, nıcht zuletzt auch VO christ-
lichen Standpunkt her, vonnoten ist, Bedeutendes {Uur die Bildung
unseres Volkes geleistet Doch schon 1m vorigen Jahrhundert und imMmMer
stärker ın den etzten Jahrzehnten d1eses Jahrhunderts zeigte sıch, daß
das altsprachli! Gymnasıum der Ergänzung durch andere Gymnaslal-
ypen edurite Die wachsende Differenzierun der modernen Gesell-
scha Orderie geradezu eın sich immer mehr differenzierendes System

gymnaslalen Bereich heraus. SO entstanden nach un:! nach die Vel_I-

schiedenen Gymnaslaltypen: altsprachlich, neusprachlich, mathematisch-
naturwissenschaftlich, wirtschaftlich- un! sozialwissenschaf{tlich, musisch,
erziehungswissenschaftlich bis hın ZU. Sportgymnasıum.
Inzwıischen en sich die An{iorderungen der Gesellscha{ft weiter aus-

efächert, dal die Kultusminister der Länder der BRD einheitlich die

Meinung verftreten, die herkömmliche Gymnasialtypen würden einNner-
se1its der gesellschaftlichen Wirklichkeit nicht mehr gerecht, anderseılts
wurden die Jugendli  en In den herkömmlichen Gymnaslaltypen VO

System her ıcht genügen ihrem Lerneifer motivlert un

wen1g differenziert aut das Hochschulstudium un!: autf den künftigen
eru: vorbereitet. Diese ängel col1l die Oberstufenreform möglichs
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weltgehend beseltigen. Aus der Sıicht des Leılıters e1INeES Gymnasıums mMOch-
Le ich 1700 folgenden ein1ıge Punkte der gymnaslalen Oberstufenreform iın
ıhren Auswirkungen TUr Lehrer un: Schüler näher untersuchen. Meın
Befund ermutigt mich ofiinungen, EdITUC mich aber auch mi1t nıcht
geringen Sorgen

OFFNUNGEN UND SORGEN
Die ECUue gymnaslale Oberstufe bringt eine e1. unübersehbarer Posiıtiva.
Entsprechend seınen Kignungen un! eigungen annn der Schüler welt-
gehend selber SeEeEINE Unterrichtsgebiete wählen. Eın starker au der
oift beklagten Schulverdrossenheit sollte möglich werden. Überdies
ordert die Freiheit, Fächer ın großem Umf{Tfang wählen können, den
Schuler azu auf, ungleıich mehr qals bisher Jernen, ın Selbstverant-
wortung wichtige Entscheidungen f{ür seinen Lebensweg treiffen. SO
wird das Verantwortungsbewußtsein des CcANulers Irühzeılt1ig geweckt und
angesprochen.
Die Entscheidungen, die der Schüler TUr eiINe bestimmte Kombination der
Leistungskurse Ta Sind VO.  5 weittragender Bedeutung Der künftige
Student wird, sich se1in Hochs  ulstudium se1Ne gymnasılalen
Studienschwerpunkte organisch anschließt, sich gegenüber dem Studenten
früherer Jahre einer erheblichen fachlichen Vorgabe erireuen. Freilich DE
sich 1er auch eın Problem auf WAar hält auch das unitige Abitur an
der allgemeinen ochschulreife fest mi1t Recht, WeNn INa  5 bedenkt, W1€e
berufsunsicher heutige Abiturienten SINd doch stellt sıch unabweislich
die rage Beinhaltet das unitlge Abıtur ın Wir  elit 1Ur noch for-
mal die allgemeine ochschulreife? Oder anders geiragt 1etet der TLA-
slale Abschluß tatsächlich 1Ur eline fachorientierte ochschulreife? Man
wıird aut diese Fragen antwortien können, enNnNts!  eidend Se1 nıcht der Um-
fang des Allgemeinwi1ssens, das eın Abıiıturient besitze, entscheidend sSel
vielmehr, daß ı01 den ZzZw el Leistungskursen exemplarisch auch {Uur
ere mögliche Fachgebiete gelernt habe, wissenschaftsnah (mi1t Absicht
vermeilde ich das anspruchsvolle Wort „Wi1issenscha{ftlich") arbeıiten
1eses wissenschaftsnahe Arbeiten-Können wlege mehr als verfügbare
Wissensbünde Man annn sich 1ler aut den „Strukturplan {Ur das Bil-
dungswesen“ aus dem Te 1970 berufen, der ja das „Lernen des Ler-
nens“, un icht iıne stofiffliche Wissensanhäufiung als Lernziel bestimmt
hat. Der Schüler soll VOL em Jernen, die ın einem Fach erworbenen
Fähigkeiten auch autf andere Gebiete übertragen (Transfer) Die —

derne Gesellscha{t, die tändig 1 F1uß 1st, verlang diese eıstıge obilı-
al VO Menschen, der nicht umhın kann, wiederholt eCeCUeEe Rollen
übernehmen. Nun, richt1ig diese Überlegungen auch Sind, bleibt doch
olgende Tatsache estehen Eın Abiturient, der beispielsweise mit dem
gymnasıalen Schwerpunktprofi „Moderne Fremdsprachen“ qauf der Hoch-
schule Naturwissenschaften studieren möÖchte, wird sehr schwer aben,
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eınen Abiturienten miıt dem werpunktprof{i „Naturwissenschaften“
quantitativ ın rel oder ın vielleicht noch mehr emestern einzuholen,
auch wenNnn qualitatıv diesem Abıiturienten nıichts nachsteht

Wenn mMa.  ( sich diese Tatsache VOTLT ugen hält, wird einem deutlich, WI1e
wichtig 1St, daß der Oberstufenschüler mögli| die richtigen Fächer
Wa. andern{falls können sich 1 Unterschied dem bisherigen System
1m Einzelfall sehr harte onsequenzen für den Schüler rgeben AÄus
dem Schulalltag wı1ıssen WITF, WI1e Sroß TUr den Schüler Cie ersuchung
1St, nıcht den ihm gemäßen Wesg, sondern den leichtesten Weg einzuschla-
SCN. Bekanntlich den Schüler diesem leichtesten Weg olgende
Überlegung: Wiıe bekomme ich mi1ıt möglichst wen1g Anstrengung un!
Risiko möglichs viele Punkte? Die Versuchung, den equemsten Weg
einzuschlagen, wird für den Schüler iıcht dadurch ger1inger, daß der
Klassenverband ın der Oberstufe auigelöst wird; 1mM Gegenteil,
die ersuchung wird größer für ihn, da keine festen Gleisspuren für
den einzelnen Schuüler g1bt. er Schüler muß jeweils NEeUu die G’Glleise
seiner Schullaufbahn egen; el fehlen dem Schüler die Bezugspersonen
sSseliner bisherigen Klassenkameraden, die NU. W1e selber tändig VON

Kursgruppe Kursgruppe wechseln Die Stutze un! die manchmal —

gar familienähnliche Geborgenheit, die der Schüler in seliner Klasse VOL

den zuwellen harten Forderungen der Schulwirklichkeit fand, entfallen
1mM Oberstufensystem. 1nNne entscheidende Bedeutung wIird ın der

gymnaslalen Oberstu{fe dem Beratungslehrer und dem 'T’utor —

kommen. S1e werden am Zeit daIiur aufwenden können,
Schüler NO einer opportunistischen auibahn arnen un S1e
der ihnen gemäßen Schullaufbahn wirkungsvoll ermuntern. Da der
Schüler 1St, der letztlich 1mM Rahmen des ngebots selner chule ber
seinen 1ı1schen Weg entscheidet, muß auch un!' nicht die era-
tenden Lehrer un:! Eiltern des Schülers die letzte Verantworiung für
se1ne Ents  eidung übernehmen.
Anderseits ann die OSUnN. der Klassenverbände durch jeweils
wechselnde Kursgruppen für die Oberstufenschüler geradezu auch eine
befreiende Wirkung en er Lehrer weıß, WwI1e eine Schu  asse
durch Pressionen oIit 1LUFr wenı1ger, aber einflußreicher Schüler 1n ihrer
unterrichtlichen Aktivıtät weitgehend gelähmt werden annn Kaum eın
Schüler wagt annn noch, aus diesem passıven Lernverhalten, das A
der eıner Senkung des Leistungsn1veaus ührt, auszubrechen.
1nNne Klasse ist 1n ihrer Gruppenstruktur, näherhin ın der Rangposition,
die der einzelne Schüler einNımMMtT, zuweilen stark festgelegt, daß die

geistige, Ja die menschliche Mobiliıtat überhaup verkümmern O MAL Hıer
eröifnet sıiıch für viele Schüler ın den wechselnden Kursgruppen die
Chance e1INes eubeginns Mir scheıint, daß die Organisationseinheit der
wechselnden Kursgruppen der Altersphase un der Bewußtseinslage
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unserer Oberstufenschüler gemäßer ist als die der erkömmlichen
chulklasse Überdies dürifite das System der Kursgruppen den Schüler
auch organischer auftf Seın künftiges Hochschulstudium un aut Se1INeEe
wechselnden Rollenfunktionen einer demokratischen Gesells  att VOTI-

bereıten, als 1eSs der bisherige Klassenverban: vermochte
ber die inhaltliche Füllung der verschledenen urse sprechen, ist
Aufgabe achkundiger Lehrergruppen. Die zuständigen enorden der
Bundesländer en ler WI1e überhaupt ın der Vorbereıtung der EyMNA-
s1alen Oberstufenreform ın Zusammenarbeıt mıiıt einsatzireudigen Fach-
leuten AaUS der Lehrerscha{it das Se1 dankbar anerkannt bisher schon
1el getan. Dennoch stehen WITLr 1ler erst nfIfang; d1e meiste Arbeit
bleibt och tun Kritisch kann INan iragen, ob C1e Lehrer TOLZ er
bisherigen Anstrengungen der enNnorden hinreichend qaufi die ( 915 Ober-
stufe vorbereıitet S1INd. Das g1ilt außer fUur die nhaltliche Füllung der
Kurse (Fächer, die bisher zweistüuündig unterrichtet wurden, können N1UN-
mehr qls sechsstündige Leistungskurse erteilt werden) auch für Hormen
der schr1i  en Prüufung un! der Leistungsmessung überhaupt.
Kın besonderes Wort Se1 TT als Deutschlehrer ber den Stellenwer des
Faches Deutsch ın der Oberstu{fe gestattet. halte {Ur bedenk-
lıch, daß nach den jetzt geltenden rliassen AA Oberstufenreform ın NR  =
einem Schüler die ochschulreife zuerkannt werden kann, der mO:  er-
welse 1ın seinen beiden etzten Gymnaslaljahren keine Klassenarbeit ın
Deutsch geschrieben hat Man wird 1er bedenkenswerte Einwände
machen können: Die geltenden Erlasse oifen jedem achlehrer die MOg-
ichkeit, 1n der Oberstufe schriftliche Arbeiten anfertigen lassen. Ja,
das ist > der Deutschlehrer  ann also auf diese Möglichkeit zurück-
greiıfen ber WEerTLr weiß, WI1e Deutschlehrer 1M Schulalltag oift mi1t Aufsatz-
korrekturen „zugedeck SINd, WI1rd icht unbegreiflich iinden, daß der
eine oder andere euts  enrer den obigen Klassenarbeitserlaß als Alr=
beitserle1  terung ın SEeINeEemM persönlı  en Fall interpretieren genelgt
ist. Diese sich selbst verordnete Arbeitserleichterung setzt, W as die Ent-
wicklungsphase des Schülers GLIr der alschen Stelle
In dem Alter, der unge ensch lernen ollte, eın Problem icht
NUur eın fachspezifisches, sondern e1n Problem SselNes Lebens un selner
Umwelt! — gedanklıch durchdringen un! 1eSs auch schriftlich darzu-
tellen, wird ıhm diese für selne Persönlichkeitsfindung un! TUr sSe1iNe
gesellschaftliche olle notwendige Aufgabe möglicherweise nıicht geste
Auf diese Überlegungen WIrd MMa  5 antworten können, der Oberstufifen-
schüler könne sich ın den beiden etzten Gymnasilaljahren doch ın den
schr1  en Arbeiten, die 1ın seinen rel Sschr1:  ichen Abiturfächern
anzufertigen habe (beispielsweise ın Englisch, Chemie un Erdkunde),
hinreichend 1 schr1ı  en Ausdruck einüben un bewähren. zögere,
diese Meinung teilen. Der Bildungsgehalt des aches Deutsch ist gerade
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auch ın dem Bereich, der das „Schreiben“ e  ‘9 icht durch jedes andere
Fach ersetzbar.
Daß der Deutschunterricht WI1e übrigens auch der Fremdsprachenunter-
richt ın den beiden etzten Gymnaslaljahren aut 1A1 A Zwel verpiflichtende
rundkurse verkurzt worden 1St, scheint MI1r gleichfalls
sSe1IN. Es mag se1n, daß ın der Vergangenheit die sprachliche Bildung autf
osten anderer Bildungsbereiche überbewertet worden SE heute hat
S1e jedoch nach meılıner Meıinung 1n der gymnasıalen Oberstufe
nicht den Stellenwert, der ihr zukommen muß icht wenige Schüler, die
künfitig das Gymnasiıum verlassen, werden sprachlich für eın Hochschul-
studium „unterentwickelt“ se1in.

11l DAS OFFENE DER OBERSTUFENREFORM
1e mMa die gymnaslale Oberstufenreform 1Ur unter dem Gesichtspunkt
W as eiINe Schule es Fächerkombinationen ın den Leistungskursen
anbieten kann, Sind die kleinen (Gymnasıen, denen auch viele,
geographisch oft isoliert iegende Ordensgymnasıen gehören, den großen
Gymnasıen mi1t ber ausend Schülern deutlich unterlegen. So richtig
diese Überlegungen auch Sind, reifen S1Ee doch 1Ur eine Seite In
Wirklichkeit Sind die großen Schulen, die ihr Unterri  tsangebo nochmals
UTrC| Kooperatıon mıiı1t anderen Schulen bel entsprechender Or  er Eint-
ernung stelgern vermögen, 1el mehr als kleine Gymnasıen 1ın Gefahr,
die Schüler W1e ın einem großen Selbstbedienungsladen sich selbst
überlassen un! aut die erzieherische Komponente der Bildung, die sich
VOoOr allem durch personale Bezuge VOIl ensch ensch verwirklicht,
mehr oder weniıger verzichten. Die kleinen Gymnasien können inge-
gen ebenfalls durch das eUue Oberstufensystem jel Flex1ibilität @-
winnen. Be1 der bel kleinen (Gymnasıen gegebenen Überschaubarkeit annn
der personale ezu VO  5 Lehrer Lehrer, VO.  a Lehrer Schüler, VON

Schüler Schüler un auch der Kontakt den Eltern eichter als
einer großen chule gewahrt bleiben Überspitzt formulıert heißt das
Es g1bt nıicht 1LUFr eiıne Not der „Zwergschulen“, g1ibt auch 1ine Not der
„Mammutschulen“; un die vorwiegend erzieherische Not der „Mammut-
schulen“ dürifite auf Zukunfit hın schwerwiegender als die Not e1ınes be-
schränkten ächerungsangebotes se1n, der die „Zwergschulen” leiden
Beide öte bewältigen ist uNnseTe Aufgabe; die Bewältigung der .
ziıeherischen Not dürite jedoch schwier1gsten eın.
Das rgebnis der Oberstufenreform ist en icher 1st, daß die Reform
VOon jedem Oberstufenschüler un:! VOL em VOIL jedem Obers  fenlehrer
erhe mehr Arbeit un Initiative ordern wird. |DS dürifite gut se1in, dies
nuchtern sehen Ebenso aber wird 1Nail mUussen, dieses ehr
Einsatz kann sich, das bleibt bel aller kritischen Betrachtung festzuhalten,
ın eıinen spürbaren Gewınn tUr rer WL Schüler auszahlen.
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